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Abstract 

Dieser Beitrag knüpft an den aktuellen Debatten rund um die Digitalisierung und Automatisierung der Arbeit an 

und fokussiert dabei auf die Berufe im Finanzbereich von Unternehmen. Einem humanorientierten Ansatz folgend 

steht der menschliche Faktor und somit die Effekte auf die Beschäftigten im Vordergrund. In Zusammenarbeit mit 

Expert*innen wurde das „Future Finance Team 2030“ entwickelt, welches in Form von Personas dargestellt wird. 

Die Ergebnisse zeigen, dass im Finanzbereich zum einen bestehende Berufsfelder in den nächsten zehn Jahren 

durch die Digitalisierung und Automatisierung großen Veränderungen unterliegen werden und zum anderen neue 

Berufsfelder entstehen. Die Beschäftigten werden stark vernetzt miteinander arbeiten und digitale Technologien 

(z.B. Process Mining, Software Roboter, Künstliche Intelligenz, etc.) als Arbeitsmittel nutzen. Um einen derarti-

gen Change Prozess im Finanzbereich erfolgreich zu bewältigen, bedarf es massiver Anstrengungen, sowohl in 

der innerbetrieblichen Personalentwicklung als auch in Form von externen Aus- und Weiterbildungsangeboten. 
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CARF Luzern 2020 Konferenzband   

2 

1 Einleitung 

Der Einsatz neuer digitaler Technologien verändert Arbeitsplätze und Arbeitsabläufe (vgl. Astheimer, 2017), 

schafft neue Möglichkeiten und fordert andere Qualifikationen von den Beschäftigten und Führungskräften. Die 

Veränderung von Arbeit und die Übernahme und Unterstützung mancher Tätigkeiten durch neue Technologien 

ist mit Blick in die Vergangenheit nichts Neues (vgl. Skrbis & Laughland-Booy, 2019). Die aktuellen Entwick-

lungen gelten jedoch aufgrund verschiedener, gleichzeitig auftretender Kräfte als besonders schnell und drastisch 

(vgl. Hajkowicz et al., 2016). Digitale Technologien übernehmen Routineaufgaben und unterstützen bei Nicht-

Routine Aufgaben, die Entscheidungen oder Flexibilität voraussetzen (vgl. Autor, Levy & Murnane, 2003). Diese 

Technologien werden in Zukunft nicht mehr nur einfache und repetitive Aufgaben selbständig abarbeiten, sondern 

mit Hilfe sogenannter «Künstlicher Intelligenz»1 auch Aufgaben in höher qualifizierten Bereichen übernehmen 

(vgl. Skrbis & Laughland-Booy, 2019). Allerdings darf das Potenzial der Digitalisierung nicht überschätzen wer-

den (vgl. Bonin, Gregory & Zierahn, 2015), denn auch die Wissensarbeit2 kann nicht vollständig durch Künstliche 

Intelligenz ersetzt werden (vgl. Pettersen, 2018). Außer Frage steht jedoch, dass die Digitalisierung und die neuen 

Technologien bestehende Berufsfelder und Aufgabenprofile verändern und Neue entstehen lassen wird (vgl. 

KPMG, 2019) sowie großen Einfluss auf die Arbeitsintensität und -komplexität (vgl. Böhle, 1994; Pfeiffer, 1999) 

und die „Nachfrage nach Arbeitskräften, Qualifikationsanforderungen und die Arbeitsorganisation“ (Jepsen & 

Drahokoupil, 2017, S. 258 ) haben wird. Es kann zwar nicht von einem Technikdeterminismus3 ausgegangen 

werden, allerdings: „auch die Technik selbst generiert eigenständige Konsequenzen“, wie zum Beispiel neue Be-

rufsbilder (Pfeiffer, 2018, S. 349). 

Häufig werden mit der Digitalisierung die Entwicklungen in der Produktion im Zuge der Industrie 4.0 verknüpft 

(vgl. Pfeiffer, 2015). Doch in den letzten Jahren hielt die Digitalisierung auch in andere Bereiche der Erwerbsar-

beit, wie in die Dienstleistungsarbeit, Einzug. Damit ist auch der Finanzbereich von Unternehmen, in dem hoch-

qualifizierte, wissensbasierte Dienstleistung4 stattfindet und der ein wichtiges Berufsfeld für zahlreiche Menschen 

darstellt, im Umbruch. Wenngleich im Finanzbereich der Einsatz von neuen Technologien laut aktuellen Studien 

noch eher zögerlich voranschreitet, wird der Digitalisierung doch immer mehr Bedeutung zugemessen, da man in 

ihr das Potenzial zur Schaffung von mehr Effizienz und Transparenz sieht (vgl. Deloitte 2016; KPMG, 2019a, 

Bayerl & Ifsits, 2019). So werden im Finanzbereich integrierte Systeme, Software Robots, Künstliche Intelligenz, 

Cloud-Lösungen und die Blockchain-Technologie viele Routineprozesse unterstützen oder übernehmen.  

Wissenschaftliche Beiträge zur Digitalisierung im Finanzbereich gibt es punktuell zum Einsatz dieser digitalen 

Technologien. Beispielhaft wären Beiträge zum Einsatz Künstlicher Intelligenz (vgl. Sutton, Holt & Arnold, 

2016), zu Process Mining oder zu Robotic Process Automation (vgl. Jans, Alles & Vasarhelyi, 2013 & 2014) 

anzuführen. Darüber hinaus gibt es empirische Studien und Beiträge zur Erhebung des technologischen Digitali-

sierungsgrades im Finanzbereich. Hier sind die Studien der Wirtschaftsprüfungsgesellschaften Deloitte (2016), 

 
1 Der Kunstbegriff „Künstliche Intelligenz“ umfasst sowohl machine learing, deep learning als auch neuronale Netz-

werke. 
2 „Wissensarbeiterinnen und Wissensarbeiter (auch knowledge worker oder professionals) sind hoch qualifiziert und 

haben eine besondere wissenschaftliche bzw. akademische Ausbildung. Ihr individuelles Wissen und ihre Fähigkeiten 

sind stark mit dem wissenschaftlichen Erkenntnisfortschritt ihres Fachbereichs verbunden. […] Wissensarbeiter*innen 

denken über neuartige und strategische Fragestellungen nach, analysieren und diagnostizieren komplexe Sachverhalte 

und Herausforderungen. Sie suchen und spüren relevante Informationen auf, um diese kreativ bei der Lösung aktueller 

oder neuartiger Fragestellungen von Kunden zu verarbeiten.“ (Fraunhofer IAO Wiki, 2013).  
3 Vertreter*innen des Technikdeterminismus gehen davon aus, dass der technische Fortschritt der Treiber des sozialen 

Wandels ist. Die Menschen und die Gesellschaft passen sich an die „Bedingungen, Zwänge und Möglichkeiten“ an, die 

der technische Fortschritt mit sich bringt (Lutz, 1987: 35). In diesem Beitrag wird davon ausgegangen, dass Technik 

zwar die Arbeit verändert, aber die Entwicklung der Arbeit nicht der Eigenlogik der Technik folgt. Technik wird als 

Mittel zur Veränderung genutzt, nicht die Technik an sich treibt die Veränderungen an. 
4 Der Finanzbereich wird hier als wissensbasierte Dienstleistung verstanden, da laut NACE Rev 2 die Buchführung und 

die Verwaltung von Unternehmen in den Abschnitt der „Freiberuflichen, Wissenschaftlichen und Technischen Dienst-

leistungen“ fallen. 
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KPMG (2019) und PwC (2018) für den deutschsprachigen Raum hervorzuheben. Es fehlt jedoch an Arbeiten zu 

den Auswirkungen dieser Entwicklungen auf die Beschäftigten im Finanzbereich.  

Die Technik und die Digitalisierung als Mitgestalter der Zukunft der Arbeit rückten in den letzten Jahren wieder 

mehr in den Fokus der Arbeitsforschung (vgl. Bogedan & Hoffmann, 2015; Kuhlmann & Schumann, 2015). Dabei 

können verschiedene Perspektiven, wie etwa der Fokus auf die Technik und ihr Potential (vgl. Brynjolfsson & 

McAfee, 2014) oder neu entstehende Arbeitsformen (vgl. Baruch, 2000; Shockley & Allen, 2007), eingenommen 

werden. Dieser Beitrag folgt einem humanorientierten Ansatz (vgl. Lutz, 1979) und stellt die Veränderungen für 

die Mitarbeiter*innen im Zuge der Digitalisierung der Arbeit in den Vordergrund. Die frühzeitige Antizipation 

dieser Veränderungen durch die Implementierung digitaler Technologien und das Sicherstellen der im Umgang 

mit diesen Technologien erforderlichen Qualifikationen bei den Mitarbeiter*innen, ist eine wesentliche Voraus-

setzung für einen kontinuierlichen, erfolgreichen Change Prozess in den Unternehmen und die Vermeidung abrupt 

notwendig werdender personalpolitischer Maßnahmen. Neben den ökonomischen Effekten können als Begleiter-

scheinung eines erfolgreichen Change Prozesses z.B. Verunsicherungen von betroffenen Mitarbeiter*innen, die 

durch die Digitalisierung von Aufgaben entstehen, abgebaut werden sowie die Attraktivität des Finanzbereichs 

für künftige Neueinsteiger im Sinne eines „innovativen“ Arbeitsumfeldes gefördert werden.  

Die zentrale Forschungsfrage des vorliegenden Beitrags lautet damit: 

- Welche möglichen Berufsfelder wird es im „Future Finance Team“ im Jahr 2030 geben und welche Qualifikati-

onen sind dafür notwendig? 

Um das gesamte zukünftige Finanzteam abzubilden, wird der Tätigkeitsbereich des Finanzwesens der Unterneh-

men breit gefasst. Es werden alle Tätigkeitsbereiche miteinbezogen, die sich mit der monetären Versorgung und 

Steuerung des Unternehmens und dem Zahlungsverkehr befassen, so dass nicht nur das Rechnungswesen und 

Controlling, sondern auch Treasury und Risikomanagement und durch die Digitalisierung neu entstehende Be-

rufsfelder berücksichtigt werden. 

2 Der Finanzbereich und die digitale Transformation 

Wie soeben dargestellt, gliedert sich der Finanzbereich in mehrere  Fachbereiche mit unterschiedlichen Schwer-

punkten. Im Rechnungswesen verarbeiten und dokumentieren (Bilanz)Buchhalter*innen Geld- und Leistungs-

ströme im Unternehmen und erstellen Berichte und liefern damit eine wesentliche Grundlage für die Planung und 

Steuerung durch das Controlling. Das Treasury und Risikomanagement ist für die Sicherung der Liquidität des 

Unternehmens verantwortlich und nutzt zur Planung detaillierte Analysen. Auch Rechts-Expert*innen, beispiels-

weise für Steuern und Rechnungslegung, sind im Finanzbereich von Bedeutung, um fachspezifische Fragestellun-

gen für das Unternehmen zu lösen und an deren Umsetzung mitzuwirken. Diese bestehenden Aufgaben im Fi-

nanzbereich werden auch in den nächsten Jahren noch von Bedeutung sein, allerdings kann davon ausgegangen 

werden, dass sich im Zuge der Digitalisierung die Aufgaben verändern und neue Aufgaben und Tätigkeiten im 

Finanzbereich entstehen werden.  

Die Digitalisierung gilt als eine der größten und nachhaltigsten Veränderungen in der Gesellschaft der heutigen 

Zeit und betrifft viele Teilbereiche unseres Lebens, wie auch die Erwerbsarbeit. Synonym zum Begriff „Digitali-

sierung“ wird häufig „digitale Transformation“ als „Überbegriff für sämtliche digitale Transformationsprozesse“ 

verwendet (vgl. AKFIN, 2018, S. 271f). Was genau Digitalisierung meint ist vielschichtig und nicht eindeutig 

definiert. Häufig wird darunter die digitale Vernetzung von verschiedenen Bereichen und Akteuren (vgl. BMWi, 

2015; Bouée & Schaible, 2015; Pfeiffer, 2015), die Digitalisierung von übergreifenden Prozessen (vgl. Bowersox, 

2005), der Einsatz von digitalen Technologien für eine größere Reichweite (vgl. Capgemini, 2011) oder die Neu-

ausrichtung von Unternehmen auf Basis neuer Technologien und des Internets (vgl. Mazzone, 2014; PwC, 2013) 

verstanden. Doch nicht nur das Verwenden von digitalen Technologien ist Teil der Transformation, sondern auch, 
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dass man die dadurch gewonnenen Vorteile, Erkenntnisse und Daten entsprechend nutzt (vgl. Schallmo & Rusn-

jak, 2017). Digitale Technologien können zur Automatisierung von Arbeitsprozessen eingesetzt werden. In der 

Fertigung bedeutet das vor allem, dass sich Produktionssysteme eigenständig steuern und optimieren (vgl. Hirsch-

Kreinsen, 2016). Aber auch in der Wissensarbeit, wie dem Finanzbereich, ist eine Automatisierung von IT-ge-

stützten Arbeitsprozessen möglich. Bisher vorliegende empirische Untersuchungen zur Digitalisierung und Auto-

matisierung in diesem Bereich beschäftigen sich primär damit, inwieweit digitale Technologien bereits in Unter-

nehmen eingesetzt werden. Der Einsatz dieser Technologien am Arbeitsplatz zieht für die Beschäftigten ein Ar-

beiten 4.0 mit verschiedenen „Wirkungsdimensionen“ (Bauer & Hofmann, 2018, S. 3) mit sich. Es lässt sich 

feststellen, dass die Forschung vor allem die Veränderungen in den Wirkungsdimensionen Arbeitsort und -zeit 

(z.B. Teleworking, vgl. Baruch, 2000; Daniels, Lamond & Standen, 2001) sowie Beschäftigung (z.B. Flexible 

Beschäftigungsformen, vgl. Shockley & Allen, 2007; Almer & Kaplan, 2002) betrachtet, aber dies vor allem auf 

der unternehmerischen und organisationalen Ebene (Kosteneffizienz, Produktivitätssteigerung, Abbau von Hie-

rarchien, Teamzusammensetzung) und hinsichtlich der Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt (vgl. Frey & Osborne 

2017; Brzeski & Burk, 2015). Für diesen Beitrag von besonderer Bedeutung sind die Dimensionen Tätigkeit 

(Mensch-Roboter-Kollaboration), Arbeitsmittel und Qualifizierung und ihre Wechselwirkungen. Mit neuen digi-

talen Technologien als Arbeitsmitteln ändern sich die Tätigkeiten, da die Menschen mit den Arbeitsmitteln in 

Kommunikation treten, diese anwenden und die Arbeitsmittel bestimmte Tätigkeitsbereiche übernehmen. Die Tä-

tigkeitsbereiche der Menschen werden sich dadurch verschieben sowie andere (neue) Qualifikationen erfordern. 

Genau an der Schnittstelle dieser Dimensionen setzt dieser Beitrag an, denn „letztlich geht es immer um die Frage, 

welche Arten menschlicher Arbeitstätigkeiten auf den Rechner bzw. den Roboter übertragen werden, in welcher 

Ausschließlichkeit bzw. Arbeitsteiligkeit dies erfolgt, ob sich dadurch Möglichkeiten der Entlastung, oder eben 

auch der Substitution von Arbeit ergeben“ (Bauer & Hofmann, 2018, S. 4).  

Auch im Finanzbereich finden sowohl Prozesse der Digitalisierung als auch der Automatisierung statt (vgl. 

KPMG, 2019; PwC, 2018; Deloitte, 2016). Das betrifft die digitale Vernetzung, sei es zwischen Menschen oder 

zwischen Menschen und Maschinen/Robotern, die Automatisierung von vor allem einfachen, repetitiven Prozes-

sen und den Einsatz digitaler Technologien im gesamten Finanzbereich. Teile der Aufgaben der Beschäftigten 

werden zunehmend automatisiert und digitalisiert, andere Aufgaben und Kompetenzen treten dafür in den Vor-

dergrund. Die bisherige Forschung im Finanzbereich legt einen starken Fokus auf das Rechnungswesen (vgl. Gü-

ney, 2014; Ghasemi et al., 2011; Taipaleenmäki & Ikäheimo, 2013) und die dort mögliche Automatisierung von 

Prozessen, die Datenverarbeitung und Datenqualität (vgl. Najderek, 2020; AKEU, 2018). Betreffend der konkre-

ten Effekte der Digitalisierung auf die Finanzbereiche von Unternehmen können aus der Literatur einige zentrale 

Prognosen abgeleitet werden: Ein wesentlicher Punkt ist die bereits erwähnte zunehmende „Vernetzung von Per-

sonen, Dingen und Maschinen“ (vgl. AKFIN, 2018) sowohl innerhalb des Unternehmens als auch mit Kund*innen 

und Lieferant*innen und der damit verbundene höhere Datenpool für finanzwirtschaftliche Entscheidungen. Dem 

Finanzbereich wird in Zukunft noch mehr Verantwortung für den Umgang und die Verwendung von Daten zu-

kommen (vgl. Pfizenmayer, 2016), wodurch Berufsfelder wie Risikomanagement, Governance, Compliance und 

Cyber-Sicherheit an Bedeutung gewinnen. Weiters kann mit Effizienzsteigerungen durch Analysetools in der Pla-

nung und im Forecasting gerechnet werden (vgl. AKFIN, 2018). Speziell das Rechnungswesen nimmt durch das 

Bereitstellen von Basisprozessen in der Umsetzung von Digitalisierungsprojekten eine wichtige Rolle ein (vgl. 

Najderek, 2020), wobei neben der Führungsebene auch die Mitarbeiter*innen wichtige Gestalter*innen bei der 

Implementierung digitaler Technologien sind (vgl. KPMG, 2019). 

Durch den Einsatz digitaler Technologien als Arbeitsmitteln ist – wie bereits mehrfach erwähnt – mit veränderten 

und neuen Tätigkeiten der Beschäftigten sowie mit veränderten Anforderungen an die Qualifizierung zu rechnen. 

Grundsätzlich lassen sich hier zwei Thesen unterscheiden. Auf der einen Seite steht die These der Polarisierung 

(vgl. Autor & Dorn, 2013) die besagt, dass Aufgaben mit hohen und Aufgaben mit niedrigen Qualifikationsanfor-

derungen zunehmen werden, da sich Digitalisierung und Automatisierung vor allem in den Aufgaben mit mittle-

rem Qualifikationsniveau niederschlagen werden. Weit verbreitet ist jedoch auch die These des Upgrading des 

Qualifikationsniveaus (vgl. Zuboff, 1988). Hier wird davon ausgegangen, dass einfache Aufgaben automatisiert 

werden und damit höher qualifizierte Tätigkeiten ausgeweitet werden. Gleichzeitig wird mit dem Einsatz digitaler 
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Technologien die Menge und Komplexität an Daten und Informationen zunehmen, deren Anwendung höhere 

Qualifikationen seitens der Beschäftigten bedingen (vgl. Hirsch-Kreinsen, 2015). Der Finanzbereich an sich be-

steht bereits aus vielen qualifizierten Tätigkeiten und es ist davon auszugehen – wie auch von den Teilnehmer*in-

nen der Fokusgruppe der vorliegenden Studie bestätigt –, dass sich das Qualifikationsniveau und die Anforderun-

gen an die Beschäftigten weiter erhöhen werden (vgl. Mayr, Losbichler & Schulmeister, 2014) und damit die 

These des Upgrading des Qualifikationsniveaus für den Finanzbereich unterstützt werden kann. 

Wie bereits dargelegt, werden vor allem zu Beginn einfache repetitive Aufgaben automatisiert und digitale Tech-

nologien und die zunehmende Menge an Daten die Komplexität vieler Aufgaben erhöhen, was sich in den quali-

fikatorischen Anforderungen an die Beschäftigten widerspiegeln wird. Dem lebenslangen Lernen kommt im Zuge 

der Digitalisierung eine wichtige Rolle zu. Die Aufgabenbereiche werden sich laufend mit neuen Entwicklungen 

und Technologien verändern und die Beschäftigten müssen sich mit diesen Veränderungen weiterentwickeln. Ge-

rade, weil es kein klares Zukunftsbild und somit keine klare Vorstellung für Unternehmen und ihre Beschäftigten 

gibt, muss der Zielzustand eine „dauerhafte Veränderungsfähigkeit“ sein (Bauer & Hofmann, 2018, S. 15). Für 

die Beschäftigten im Finanzbereich bedeutet dies neue Erwartungen und Anforderungen, die ihre Kompetenzen 

und ihr Skillset betreffen. Neue Aufgaben, die im Zuge der Digitalisierung und durch den Einsatz neuer Techno-

logien entstehen, „erfordern eine Adaption des bisherig notwendigen Skillsets der Finanzmitarbeiter“ (Bayerl, 

Ifsits, Karovic & Langmann, 2018, S. 29), das sowohl die Fach-, Methoden- als auch die Sozialkompetenz um-

fasst. Es wird in Zukunft gefragt sein, das vorhanden Fachwissen situationsbezogen und praktisch anwenden zu 

können. Konkret erwarten Unternehmen von ihren Mitarbeiter*innen insbesondere „Prozessverständnis, Affinität 

zu IT-Systemen sowie Know-how in Bezug auf Datenanalysen“ (KPMG, 2019, S. 27). Ebenso wichtig erscheint 

eine entsprechende Methodenkompetenz, nämlich das Wissen über und das Verständnis für die Technologien und 

die Fähigkeit, diese lösungsorientiert einsetzen zu können, also entsprechend mit den Technologien umgehen zu 

können. Von großer Bedeutung wird zudem die Sozialkompetenz sein, um erfolgreich in verschiedenen flexiblen 

Teams zusammenzuarbeiten. Die bevorstehenden Veränderungen verlangen Offenheit für Neues, dessen Umset-

zung, Flexibilität, vernetztes Denken und eigenständiges Entdecken und Voranbringen von Innovationen (vgl. 

KPMG, 2019; Bauer & Hofmann, 2018). Am Beispiel der Controller*innen weisen mehrere Studien (vgl. Mayr, 

Losbichler & Schulmeister, 2016; Grünbichler & Knefz-Reichmann, 2018; Drerup, Suprano & Wömpener, 2018) 

darauf hin, dass auf fachlicher Seite aktuell IT-Kenntnisse (hier jedoch noch sehr grundlegende Kenntnisse) und 

technisches Verständnis gefragt sind. Hinkünftig werden vor allem (Daten-)Analysekompetenz und IT-Instrumen-

tenkenntnisse wichtig sein. Auch an die Sozialkompetenz der Controller*innnen werden spezifische Anforderun-

gen gestellt. So wird es in Zukunft immer wichtiger werden, eigenverantwortlich zu arbeiten und Umsetzungswil-

len zu zeigen, und team- und kommunikationsfähig zu sein. Auch in anderen Berufsfeldern des Finanzbereichs 

müssen sich die Beschäftigten auf Veränderungen ihrer Aufgaben einstellen. Steuer- und Rechnungslegungsex-

perten werden Expertensysteme nutzen, welche bei der dialoggestützten Entscheidungsfindung unterstützen und 

somit Fehleinschätzungen vermeiden und müssen sich mit den Möglichkeiten der Umsetzung und Abbildung not-

wendiger regulatorischer Bestimmungen in den IT-Systemen auseinanderzusetzen (vgl. Groß), um eine effiziente 

Berichterstattung an die Adressat*innen zu gewährleisten. Und auch im Treasury müssen sich die Mitarbeiter*in-

nen auf den Umgang mit neuen Technologien einstellen. Bereits jetzt geht man von Entlastungen aufgrund der 

Anwendung digitaler Technologien aus und man erhofft sich eine Effizienzsteigerung sowie mehr Genauigkeit in 

der Planung (vgl. Kögler, Backhaus & Dentz, 2020). IT-Kenntnisse und eine entsprechende Methodenkompetenz 

muss man zukünftig von den Beschäftigten im gesamten Finanzbereich erwarten können. 

3 Digitale Arbeitsmittel als Treiber der Entwicklungen im Finanzbereich 

Ein wesentlicher Weichensteller der veränderten Arbeit im Finanzbereich sind zweifelsohne die Technologien 

(Arbeitsmittel), die die Arbeitsprozesse und somit die Aufgabenprofile der Beschäftigten verändern (vgl. Lehner 

et al., 2019; Bauer & Hofmann, 2018). Lehner et al. (2019) gehen davon aus, dass diese Entwicklung stufenweise 

bin hin zu einem „Fully Autonomous Accounting System“ verläuft, wobei die Technologien in den nächsten Jah-
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ren vor allem unterstützend eingesetzt werden. Im Folgenden wird überblicksmäßig dargestellt, welche Techno-

logien aktuell im Finanzbereich Anwendung finden, welche Entwicklungen zukünftig zu erwarten sind und zur 

Entstehung eines digitalen Finanzbereichs beitragen und welche Auswirkungen diese auf die Aufgabenprofile mit 

sich bringen. Eine klare Abgrenzung und Gliederung der Technologien erweist sich schwierig, da die Technolo-

gien vielseitig einsetzbar sind, häufig ineinandergreifen und verzahnt sind. 

3.1.1 Integrierte ERP-Systeme 

In der Umsetzung von digitaler Transformation bietet das ERP-System, das Enterprise-Resource-Planning-Sys-

tem, als Softwarelösung die Möglichkeit der Planung und Steuerung sämtlicher Unternehmensressourcen. Durch 

die Implementierung von ERP-Programmen werden alle relevanten Firmendaten, wie z.B. Finanzen, Personal, 

Logistik, Produktion, in einem einzigen System erfasst. Geschäftsprozesse lassen sich dadurch miteinander ver-

knüpfen, standardisieren und stehen in allen Unternehmensbereichen zur Verfügung. Das bedeutet auch, dass die 

Erfassung von Daten an einem Ende des Systems Auswirkungen auf das gesamte System haben kann, wodurch 

sich Arbeitsweisen und insbesondere die Beziehung zwischen verschiedenen Funktionen ändern (vgl. Scapens & 

Jazayeri, 2003). Integrierte ERP-Lösungen können aufgrund mehrerer Module die Abläufe durchgängig digitali-

sieren und transparent abbilden. Als Vorteile sind die verlässliche Datenbasis, der reduzierte Verwaltungsauf-

wand, die Zeit- und Kostenersparnis und vor allem die Optimierung von Reporting und Controlling zu nennen. 

ERP-Prozessautomatisierungen, basierend auf der Anwendung von machine  und deep learning, ermöglichen eine 

effektive und effiziente Unternehmensführung mittels intelligenter, „smarter“ Technologien. ERP-Systeme eignen 

sich auch für den internationalen Einsatz, wie zum Beispiel  der Integration der Buchführung einer ausländischen 

Tochterfirma in den Konzern (vgl. Wesonig, 2016) oder um Transparenz in internationalen Geschäftsabläufen zu 

schaffen (vgl. Kleinemeier, 2017). 

3.1.2 Business Analytic Tools 

Mit Business Analytic Tools machen sich Unternehmen die zunehmende Menge an Daten (Big Data) zunutze, um 

evidenzbasiert zu planen und zu steuern. Die Evidenz basiert auf Erkenntnissen zu bestimmten Sachverhalten, die 

mittels Algorithmen aus den Daten gewonnen werden (vgl. Seiter, 2017). Unternehmen können sich dadurch einen 

Wettbewerbsvorteil verschaffen, da das Management mit seinen Entscheidungen nicht mehr nur auf Ereignisse 

reagiert, sondern vorwegnehmend aktiv werden kann. Mittels Predictive und Prescreptive Analytics (vgl. AKIP, 

2018) können zukünftige Szenarien aufgezeigt und Trends und Prognosen abgeleitet werden. Business Analytic 

Tools gelingt es schneller und genauer als Menschen, Risiken zu identifizieren, Unregelmäßigkeiten, Zusammen-

hänge und Muster zu entdecken und diese miteinander zu kombinieren, sie auszuwerten und zu visualisieren(vgl. 

Koederitz, 2016). Diese Analysetechniken sind vor allem für Controller*innen bedeutsam, die das Management 

damit in seiner Entscheidungsfindung unterstützen können und sich damit als „strategische Partner des Topmana-

gements“ positionieren (Schwarzl, 2015, S. 210).  

3.1.3 Process Mining 

Process Mining Tools ermöglichen es Unternehmen, ihre IT-gestützten Ist-Prozesse zu dokumentieren, zu analy-

sieren und effizienter zu gestalten. Die benötigten Daten werden aus Protokollen gesammelt und anschließend 

durch data-mining oder machine-learning zu einem Prozess zusammengefügt, was es erlaubt, mögliche Schwach-

stellen des Prozesses zu erkennen und zu optimieren. Für die Protokolle werden Daten der IT-Systeme der Unter-

nehmen genutzt. Prozessdaten, die aus Stichproben oder manuell (in der Regel auf Befragungen basierende) er-

hoben werden, werden damit obsolet. Das Ergebnis stellt ein Ereignisprotokoll eines tatsächlichen Geschäftspro-

zesses dar, das automatisch und unabhängig von der arbeitenden Person erstellt wird (vgl. Jans et al., 2013). Der 

Einsatz von Process Mining ist lediglich für IT-gestützte Prozesse möglich, da mit unternehmensrealen digitalen 

Daten gearbeitet wird. Das Interesse von Unternehmen am Einsatz von Process Mining wächst, da immer mehr 

Daten digital zur Verfügung stehen und Arbeitsschritte digital ablaufen (vgl. PwC, 2019). Für die Auswertung 

und Analyse der Prozesse ist weiterhin ein*e Mitarbeiter*in mit Fachwissen gefragt. Process Mining kann Routi-

neaufgaben von Buchhalter*innen effizienter gestalten, indem beispielsweise der Prozess vom Rechnungserhalt 

über die Freigabe und die Buchung optimiert wird. 
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3.1.4 Prozessautomatisierung und Robotics 

Prozessautomatisierung kann in der Generierung sogenannter RPA Bots (Robotic Process Automation) Anwen-

dung finden. RPA-Bots werden zur Automatisierung von Prozessen und Geschäftsmodellen ver-wendet (vgl. Bo-

tar, Pletschacher & Stummeyer, 2018). Software Robots können für immer widerkehren-de gleiche Aufgaben und 

regelbasierte und routinemäßige Prozesse eingesetzt werden, die diese selbstän-dig erledigen, und sind physisch 

gesehen nichts anderes als Software Lizenzen oder Computer Program-me. Diese können sehr einfach oder hoch 

komplex sein und haben im Grunde die Aufgabe, Daten aufzu-nehmen, zu verarbeiten und auszugeben (z.B. Er-

fassung von Eingangsrechnungen oder Stammdaten-pflege), sie können aber auch zur Kommunikation mit Men-

schen (via E-Mail oder Chat Bots) eingesetzt werden (vgl. Cooper et al., 2019). Für den Einsatz von RPA ist eine 

„Anpassung von Basisprozessen und Standardisierung von Workflows“ notwendig, die dann schlussendlich z.B. 

eine papierlose Buchhaltung ermöglichen können (Najderek, 2020, S. 130). Der Mensch greift in die von RPA 

durchgeführten Prozes-se nur noch zur Kontrolle, bei Problemen und Abweichungen ein (vgl. AKEU, 2018; Botar, 

Pletschacher & Stummeyer, 2018). RPA Softwares imitieren die Handlung von Menschen und wandeln somit 

deren Aufgabenfeld hin zu „kreativeren und deutlich wertschöpfenderen Aufgaben“ (Botar, Pletschacher & Stum-

meyer, 2018, S. 73; vgl. Cooper et al., 2019) und bringen mehr Abwechslung in den Arbeitsalltag, zum Beispiel 

von Buchhalter*innen. Vor allem größere Unternehmen setzen immer mehr auf Process Mining und RPA ( vgl. 

IDG, 2019). 

3.1.5 Smart Robotics 

Diese Software Robots können mit smarten Technologien (wie deep learning oder machine learning) ausgestattet 

sein, was sie zu Smart Robots macht. Smarte Technologien werden oftmals unter dem Be-griff „künstliche Intel-

ligenz“ subsumiert. Die Möglichkeiten dieser Maschinen kommt dann der Intelli-genz von Menschen gleich. Ro-

boter mit smarten Technologien verfügen über Spracherkennung und können mit Menschen kommunizieren, selb-

ständig dazulernen (vgl. Berger & Weidinger, 2018; Najderek, 2020) und führen mittel- bis langfristig zu einem 

„fully autonomous accounting system – FAAS“ (vgl. Lehner et al., 2019). Als Beispiel für ein KI-System kann 

„Watson“ von IBM mit natürli-cher Spracherkennung angeführt werden, womit Visualisierungen, Chat-Bots und 

Datenanalysen erstellt werden können (vgl. Bauer & Hofmann, 2018). „Die Zukunft der Automation dürfte in 

dem vermehrten Einsatz von selbstlernenden Systemen gesehen werden“ (AKEU, 2018, S. 303), die realtime auf 

Istdaten zurückgreifen und darauf aufbauend selbständig Lösungen, Vorschläge, Prognosen und Trends erarbeiten 

(vgl. Najderek, 2020). Der Vorteil liegt darin, dass große und komplexe Datenmengen (Big Data) verar-beitet 

werden können. Andererseits beziehen sich ihre Analysen und Entscheidungen auf vergangen-heitsbezogene Da-

ten und folgen keinen kreativen Zukunftsvisionen. Eine Grenze der Künstlichen Intel-ligenz liegt zudem möglich-

erweise in der Akzeptanz der Menschen. Inwieweit ist man bereit sich darauf zu verlassen, was die künstliche 

Intelligenz vorhersagt? Wer trifft die finalen Entscheidungen, wie trans-parent sind diese und wer trägt die Ver-

antwortung dafür? 

3.1.6 Cloud Computing 

Cloud Lösungen bieten Unternehmen die Möglichkeit, ihre Daten auf mehreren externen Servern zu speichern 

oder über diese Programmabläufe abzuwickeln und über das Internet darauf zuzugreifen. Das bietet die Sicherheit, 

dass keine Daten verloren gehen, wenn ein lokaler Server ausfallen sollte. Außer-dem bietet Cloud Computing 

eine gewisse Flexibilität und hohe Sicherheitsstandards. Viele Softwarelö-sungen im Finanzbereich laufen heute 

bereits über die Cloud (vgl. Najderek, 2020). Es ist davon auszu-gehen, dass Cloud Computing als „Katalysator 

für Digitalisierungsentwicklungen im Rechnungs- und Berichtswesen“ wirken wird, da die Vernetzung mit ande-

ren Unternehmen und Drittanbietern und der Austausch von Daten dadurch erleichtert wird (Beyhs & Poymanov, 

2019, S. 23). Digitale, cloud-basierte Daten können die Beschäftigten in ihrer Datenaufbereitung und -verarbei-

tung unterstützen und werden bereits jetzt vergleichsweise häufig eingesetzt (vgl. KPMG, 2019). Cloud Compu-

ting unterstützt die Zu-sammenarbeit in (interdisziplinären) Teams, die sich nicht physisch am selben Ort befin-

den, da der Da-ten- und Informationsaustausch erheblich erleichtert wird. 
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3.2 Blockchain-Technologie 

Eine Blockchain wird ebenfalls für den Datenaustausch zwischen Parteien eingesetzt und ist nach festen Regeln 

aufgebaut, die nicht durchbrochen werden können. Sie fasst z.B. Transaktionen in „Blocks“ zusammen und ver-

sieht diese mit sogenannten „Hashs“, über die die Blocks identifiziert werden können. Da ein Block immer den 

Hash des vorigen Blocks enthält, kann ein Block nicht nachträglich verändert oder manipuliert werden (vgl. 

Najderek, 2020). Die Blockchain Technologie ermöglicht es so beispielsweise, dass Rechnungen nicht mehr ma-

nuell überprüft werden müssen, da Manipulationen ausgeschlossen werden können (vgl. AKEU, 2018) und macht 

Transaktionen lückenlos nachvollziehbar. Die Blockchain findet ihre Anwendung somit besonders in der Buch-

haltung, indem Transaktionen in die Blockchain geschrieben werden und damit eine Prüfung durch Dritte über-

flüssig wird (vgl. Najderek, 2020), der Organisation von Kunden- und Lieferantenbeziehungen und im Vertrags-

abschluss (Smart Contracts) (vgl. PwC, 2019). Trotz der genannten Vorteile denkt ein Großteil der Unternehmen 

(aus Österreich, Deutschland und der Schweiz) aktuell noch nicht über den Einsatz der Blockchain-Technologie 

nach (vgl. KPMG, 2019), da häufig aufgrund des fehlenden Verständnisses der Technologie noch das nötige Ver-

trauen fehlt (vgl. Felix & Paulmayer, 2018). 

4 Methodik 

Zur Beantwortung der Forschungsfrage wurde zunächst eine global angelegte Delphi-Studie durchgeführt, um 

relevante Trends und Prognosen zur Digitalisierung im Finanzbereich zu identifizieren und anschließend mit einer 

Expert*innenfokusgruppe „Personas“ entwickelt, die die zukünftigen Berufsfelder und Qualifikationen der Mit-

arbeiter*innen widerspiegeln. 

4.1 Delphi-Methode 

Für die Datenerhebung und -auswertung verwendeten wir die Delphi-Methode (Okoli & Pawlowski, 2004), die 

auf Ansätzen der RAND Corporation aus den 1950er Jahren basiert und besonders gut für Vorhersagen und die 

Identifikation von Problemen geeignet ist (Gallego & Bueno, 2014). Das Ziel der Delphi-Methode ist es, einen 

Konsens einer Expert*innengruppe zu erhalten. Dazu werden die Einschätzungen der Expert*innen zu einem 

Thema meist über mehrere Runden erhoben. In den meisten Fällen wird mit schriftlichen Fragebögen gearbeitet. 

Die Forscher*innen analysieren die Antworten der Befragten und arbeiten das Ergebnis in den nächsten Fragebo-

gen ein. Die Befragten werden dazu aufgefordert, ihre Antworten zu überdenken und zu überarbeiten oder neue 

Fragen zu beantworten, die sich aus den Ergebnissen der vorhergehenden Runde ergeben haben. Dieser Prozess 

wird wiederholt, bis ein Gruppenkonsens erreicht wird. Die Expert*innen bleiben den gesamten Prozess über 

untereinander anonym (Okoli & Pawlowski, 2004). 

Die Delphi-Methode wurde verwendet, um das Ergebnis eines Expert*innenkommunikationsprozesses zum offe-

nen Thema der digitalen Zukunft der Rechnungslegung im Jahr 2030 zu strukturieren und schrittweise zu verfei-

nern. Die Expert*innen setzten sich aus einer weltweiten Gruppe von Fachleuten zusammen, die im größeren 

Finanzdienstleistungssektor tätig sind (55%), sowie aus Wissenschaftler*innen auf dem Gebiet des Finanz- und 

Rechnungswesens (45%). Die Delphi-Studie wurde mit 138 Teilnehmer*innen über drei Runden elektronisch 

durchgeführt. Die Befragungen erfolgten über zwei Jahre (2018 bis 2020) mit Expert*innen aus der Mitglieder-

datenbank des ACRN Oxford Research Network on Accounting, Finance and Risk (http://www.acrn.eu). Es wur-

den Personen für die Befragung ausgewählt, die entweder promovierte Wissenschaftler*innen oder Praktiker*in-

nen mit mehr als drei Jahren Berufserfahrung sind. 
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Tabelle 1 bietet einen Einblick in die Zusammensetzung der Befragten der Delphi-Studie: 

Merkmal Ausprägung 

Ort Europa: 38%  

Nordamerika: 22% 

Asien: 20% 

Südamerika: 8%  

Afrika: 8% 

Australien: 4% 

 

Alter Durchschnitt 34 Jahre, Standardabweichung 6 

Geschlecht 52% weiblich, 48% männlich 

Tabelle 1: Zusammensetzung der Befragten 
 

In der ersten Runde der Befragung wurde offen nach den zukünftigen Aufgaben im Finanz- und Rechnungswesen 

und den Auswirkungen der Digitalisierung gefragt.  Die Antworten wurden gruppiert und zu übergreifenden The-

men zusammengefasst und in einer Reihe von halbtätigen Workshops der Autor*innen und zwei wissenschaftli-

chen Mitarbeiter*innen diskutiert, um die Validität zu erhöhen.  

In der zweiten Runde wurden den Befragten die gruppierten Ergebnisse vorgelegt und offene und strittige Punkte 

explizit hervorgehoben und die Befragten konnten Ergänzungen, Streichungen und Erklärungen einbringen. Dabei 

wurde auch berücksichtigt und gemeinsam mit den Befragten reflektiert, wenn sich ihre Einschätzung über die 

Runden veränderte. Dadurch konnten weitere Erkenntnisse über den laufenden Diskurs zur Digitalisierung im 

Finanzbereich und wie sie bereits die täglichen Aufgaben und Rollen beeinflusst, gewonnen werden. Dies wurde 

im Laufe der zwei Jahre zweimal durchgeführt, bis eine Reihe von Gruppenkonsensaussagen identifiziert werden 

konnte. 

Die Ergebnisse dieser Befragungen aus der Delphi-Studie bildeten die Grundlage für den ersten Entwurf der Be-

schreibung der Berufsfelder, der von den Autor*innen entwickelt wurde und wie im Folgenden beschrieben in 

Fokusgruppenworkshops schließlich zu Personas finalisiert wurde. 

4.2 Persona-Methode 

Die Persona-Methode geht zurück auf den Softwareentwickler Alan Cooper, der die Methode ursprünglich als 

Werkzeug für das Interaktionsdesign entwickelte. Die Methode fand jedoch schnell Einzug in andere Gebiete, wie 

die Software Industrie (vgl. Microsoft, Pruitt & Grudin, 2003) und das Marketing (vgl. Revella, 2015), wo sie als 

„Buyer Persona“ die Definition von Zielgruppen erweitern. Um Programme benutzerfreundlicher zu gestalten und 

nicht für den generischen Nutzer zu entwickeln, sprach Cooper direkt mit potenziellen Endnutzer*innen über ihr 

User-Verhalten und ihre Anforderungen an die Programme und entwickelte auf dieser Basis zielgerichtet Personas 

(„typische“ User) (vgl. Cooper, 2003; Pruitt & Grudin, 2003). Personas sind fiktive Personen, die sich in einer 

bestimmten Lage befinden, ihre speziellen Herausforderungen, Emotionen und Wünsche haben und eine*n po-

tenzielle*n Nutzer*in oder Kund*in darstellen (vgl. Cooper, 1999; Blomquist & Arvola, 2002; DeMarsico & Le-

vialdi, 2004). Die Entwicklung einer Persona bedarf einer genauen Auseinandersetzung mit den Hintergründen 

und Bedürfnissen eine*s typischen Benutzer*in oder Kund*in. Die Methode umfasst neben einer exakten Cha-

rakterisierung mit Zielen und Fähigkeiten und Beschreibung der Lebensumstände der Persona auch die Gesichts- 

und Namensgebung (vgl. Revella, 2015; Goodwin, 2011; Brangier & Bornet, 2011). Personas gehen in ihrer Fik-

tion tiefer als zum Beispiel reine Zielgruppendefinitionen, die lediglich demographische Merkmale abbilden. Die 

entwickelten Archetypen stehen stellvertretend für eine homogene Gruppe (vgl. Goodwin, 2001) und können da-

bei helfen, eine oft heterogene Zielgruppe zu strukturieren (vgl. Brangier & Bornet, 2011). Gleichzeitig ermögli-

chen sie es, sich besser in diese homogene Gruppe hineinzuversetzen und eine spezifischere Idee von der Gruppe 

zu bekommen, indem ihre Perspektive eingenommen wird (vgl. Schweibenz, 2004). So werden Personas in der 

Kommunikation zum Leben erweckt und ihre Situationen bei Entscheidungen berücksichtigt (vgl. Cooper, 2003). 
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Mittlerweile findet die Persona Methode unter anderem Einzug in das Personal Recruiting. Hier spricht man von 

einer „Candidate Persona“, die eine*n potenzielle*n Bewerber*in für eine offene Stelle darstellt. Der „Digital 

Change“ fordert neue Strategien in der Personalrekrutierung, die nicht nur die formale Qualifikation, sondern das 

Können und die Begabung der Bewerber*innen berücksichtigen müssen (vgl. Braehmer, 2018). Dazu werden 

neben den notwendigen fachlichen Kompetenzen vor allem die Charaktereigenschaften und Ziele, aber auch An-

sprüche und Bedürfnisse der Persona an den Job berücksichtigt (vgl. Braehmer, 2018; Oberrauter, 2018; Schüller, 

2017). Candidate Personas gehen dabei über klassische Jobbeschreibungen hinaus. Es geht nicht nur darum, die 

Aufgaben und Voraussetzungen aufzuzeigen, sondern auch darum, einen typischen Arbeitsablauf der Persona 

nachzuzeichnen, ihre Ziele, besonderen Fähigkeiten und Erwartungen herauszuarbeiten und kritische Punkte und 

Herausforderungen aufzuzeigen (vgl. Goodwin, 2001; Schüller, 2017). 

Ähnlich verhält es sich mit den in diesem Forschungsbeitrag dargestellten Personas des „Future Finance Teams“ 

im Jahr 2030, die nicht primär die formalen Kriterien für eine bestimmte Tätigkeit im Finanzbereich aufzeigen, 

sondern vielmehr die konkreten neuen Berufsfelder und damit verbundenen Aufgaben und Qualifikationen sowie 

Interessen und Lebensumstände der Personas darstellen. 

In einem ersten Schritt diskutierte die Forscher*innengruppe die Ergebnisse der Delphi-Studie, indem sie sich mit 

der Frage beschäftigte, welche Technologien in der zukünftigen Organisation des Rechnungswesens besonders 

relevant sein werden, welche Tätigkeiten und Kompetenzen in Zukunft wichtiger werden und wie eine innerbe-

triebliche Teamzusammensetzung aussehen könnte. Auf dieser Grundlage wurde eine erste Version der Personas 

entwickelt. In einem zweiten Schritt hat eine Fokusgruppe  aus 30 Expert*innen, bestehend aus acht Wissenschaft-

ler*innen sowie 22 Praktiker*innen aus verschiedenen Gebieten des Finanz- und Rechnungswesens und der Wirt-

schaftsprüfung, die Berufsfelder der Personas in einem Workshop kritisch analysiert und zusätzlich die Persön-

lichkeiten der Personas entwickelt.  

Für den Workshop wurden im Raum zehn Stationen, jeweils eine Station pro Berufsfeld, ausgestattet mit Plakat-

papier und -stiften, vorbereitet. Die Teilnehmer*innen fanden sich in vier Kleingruppen an unterschiedlichen Sta-

tionen zusammen und analysierten in dieser zunächst die Beschreibung des Berufsfeldes und konnten direkt ihre 

Eindrücke vermerken. Anschließend entwickelten sie zu dem Berufsfeld eine Persona, die eine beschäftigte Per-

son in diesem Berufsfeld darstellt.  Dazu gab es folgende Kategorien, zu denen die Teilnehmer*innen aufgefordert 

waren, kreative Ideen zu sammeln und den Personas eine persönliche Geschichte und ein Gesicht aus einer vorab 

erfolgten Bildauswahl zu geben: 

- Alter 

- Ich lebe… (wie und mit wem lebt die Person?)  

- Work and Life (wie vereinbart sie ihr Privat- und Berufsleben, was macht die Person in ihrer Freizeit?) 

- Arbeit ist für mich… (was schätzt die Person an ihrer Arbeit, welchen Stellenwert hat die Arbeit im Leben der 

Person?) 

- Aus- und Weiterbildung (Wie ist die Person geworden, was sie ist?) 

- Ich erwarte mir von meinem*r Arbeitgeber*in… (aus organisatorischer und inhaltlicher Sicht) 

- Digitalisierung ist für mich… 

Alle 15 Minuten wechselten die Kleingruppen zur nächsten Station und wiederholten den Vorgang für alle Be-

rufsfelder, ohne die Ergebnisse der anderen Gruppen zu kennen. Am Ende dieses Zirkels standen also insgesamt 

40 Plakate und somit 40 ausgearbeitete Personas. Im Anschluss wurden die entwickelten Personas von den Klein-

gruppen präsentiert und in großer Runde diskutiert. Dabei wurde vor allem auf die Gemeinsamkeiten und bedeu-

tende Unterschiede der Ergebnisse eingegangen und Konsense zu den Personas erarbeitet und festgehalten. Auf 

Basis dieser Konsense wurden von den Autor*innen zehn Personas finalisiert und der Fokusgruppe in einem wei-

teren Workshop vorgestellt und somit ein Gruppenkonsens sichergestellt.  
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5 Personas im Future Finance Team 

Bei der Erstellung der Personas wurde auf Diversität, vor allem in Bezug auf Geschlecht und die Ethnie, geachtet. 

So wurde in der Bild- und Namensgebung sichergestellt, dass verschiedene Herkunftsländer und unterschiedliche 

Altersgruppen sowie jeweils eine männliche und eine weibliche Persona pro Berufsfeld vertreten ist. Um Klarheit 

und Übersichtlichkeit zu gewährleisten wird pro Berufsfeld hier nur eine Variante der Persona dargestellt. Neben 

dem Aufgabenprofil enthalten die Steckbriefe der Personas Informationen zu ihrer Wohn- und Lebenssituation, 

eine kurze Beschreibung ihres Arbeitsalltages und ihren Erwartungen an die Vorgesetzten, ihre Freizeitgestaltung 

und ihre Ausbildung. Außerdem ist eine Aussage über die Rolle der Digitalisierung in ihrem Leben enthalten. 

Die Studienergebnisse zeigen ein „Future Finance Team 2030“, dass sich aus den in Abbildung 1 angeführten 

Positionen im Unternehmen zusammensetzt. Der Software Roboter als digitales Arbeitsmittel wirkt auf alle Be-

rufsfelder ein und verbindet die Personen gleichzeitig untereinander. Dabei verändern sich nicht nur die jeweiligen 

Aufgabenprofile der Personen, sondern auch die Bedeutung der Berufsfelder an sich. So wird es in zehn Jahren 

nach Expert*inneneinschätzungen voraussichtlich weniger Buchhalter*innen geben als noch heute, dafür werden 

diese vielfältigeren und neuen Aufgaben nachgehen und ihr Know-how in das Team einbringen. Ähnliches trifft 

auf die Bilanzbuchhalter*innen zu, die ebenfalls in den einfachen und repetitiven Aufgaben von Software Robo-

tern unterstützt werden. Die Controller*innen werden noch stärker zu Partner*innen des Managements und eng 

mit den Business Data Analysts, deren Aufgaben mit der Menge und Qualität der Daten wachsen werden, zusam-

menarbeiten. Auch die Treasurer und Risikomanager*innen werden mit modernsten Softwarelösungen und Data 

Science-Methoden arbeiten. Die steigende Komplexität der Arbeit und der Sachverhalte im Finanzbereich werden 

vor allem die Steuerexpert*innen und hinkünftig auch die noch mehr etablierten Compliance Officer erfahren, die 

jedoch darin Unterstützung durch digitale Technologien erfahren. Auch zwei für den Finanzbereich völlig neue 

Berufsfelder finden sich im Future Finance Team wieder, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen. Die fort-

schreitende Digitalisierung der Arbeit im Finanzbereich bedarf einer guten Koordination zwischen den Fachab-

teilungen und der IT und jemanden, der die neuen Trends im Blick hat und diese ins Unternehmen bringt. Dafür 

wird der*die Manager*in für Finanzsysteme und -prozesse verantwortlich sein. Neben der Digitalisierung zeich-

net sich aktuell ein weiterer gesellschaftlich relevanter Trend ab, der auch am Finanzbereich aufgegriffen werden 

muss, nämlich Nachhaltigkeit im Sinne der ESG-Kriterien. Der*die Sustainability Manager*in wird sich diesen 

Themen ganzheitlich widmen. Das Future Finance Team zeichnet sich durch seine Vernetzung, sowohl zwischen 

den Personen als auch zwischen den Personen und den Technologien und Offenheit, Flexibilität und interdiszip-

linäres Denken und Arbeiten aus. 
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Abbildung 1: Future Finance Team 2030 
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Der Bedarf an Buchhalter*innen wird in zehn Jahren aufgrund der Möglichkeit des Einsatzes digitaler Technolo-

gien wohl deutlich geringer sein. Das Aufgabenprofil zeichnet sich aktuell durch das Prüfen, Kontieren und Ver-

buchen von laufenden Geschäftsfällen aus. Solche repetitiven Aufgaben werden 2030 in vielen Unternehmen von 

Software Robotern übernommen werden. Die Buchhalter*innen werden über die notwendige Methodenkompe-

tenz verfügen, um die Software entsprechend anzuwenden, bei Spezialfällen eingreifen und sie kontrollieren zu 

können. Die Aufgaben der Buchhalter*innen werden – wie in der Persona der Buchhalter*in dargestellt - abwechs-

lungsreicher, anspruchsvoller und wertvoller für das Unternehmen. 

 
 

Buchhalter*in 

Johanna, 38 

Hallo, ich bin Johanna, ich fühle mich in meiner Aufgabe als Buchhalterin richtig wohl. Mein Arbeitsalltag hat 

sich total gewandelt. Musste ich früher noch jeden Tag einen riesigen Berg von Belegen im Raketentempo im 

System erfassen, übernimmt die eintönigen, immer wiederkehrend gleichen Arbeiten heute Rob. Rob ist unser 

Software Roboter und liebt die für mich langweiligen Routinen. Ich habe dafür jetzt viel mehr Abwechslung. Ich 

kümmere mich um die Qualität der Stammdaten, den Belegfluss im Unternehmen und die Schnittstellen zwischen 

den IT-Systemen. Ich mache Stichprobenkontrollen, ob die Belege in der Finanzbuchhaltung und der Kostenrech-

nung richtig erfasst und elektronisch archiviert wurden, buche Spezialfälle ein und helfe Rob, wenn einmal etwas 

von seinem Standardprozess abweicht. Mit qualitativ hochwertigen Auswertungen und Analysen unterstütze ich 

die Abschlusserstellung und das Controlling und halte engen Kontakt zu internen und externen Kund*innen. Na-

türlich brauche ich nach wie vor ein gutes Rechnungswesen Know-how, aber ebenso sind Software-Anwender-

kenntnisse gefragt. Programmieren ist nicht meine Sache, dafür gibt’s Spezialist*innen. Warum mir mein Job 

Freude macht? Ich fühle mich nicht mehr wie ein Roboter, sondern ich habe einen, der mir zuarbeitet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

mit Freundin in einer größeren Mietwohnung und 

derzeit auf der Suche nach einem Eigenheim 

kaufmännische und betriebswirt-

schaftliche Ausbildung, laufende 

Systemschulungen 

ich schätze meine geregelten Arbeitszeiten, mein 

Perfektionismus bringt mir jedoch auch hin und wie-

der Überstunden ein. Mein Job bietet mir feste Struk-

turen und die Möglichkeit mich weiterzubilden. Be-

sonders wichtig ist mir die Wertschätzung meiner 

Vorgesetzten und ein kollegiales Miteinander. 

Kino, Städtetrips, Yoga und Pilates, 

Freunde treffen 

Digitalisierung ist für mich die Un-

terstützung durch Rob im Tagesge-

schäft 
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Die sich je nach Berichtsperiode (primär monatlich, quartalsweise, jährlich) wiederholenden Aufgaben einer 

Bilanzbuchhalter*in, wie Abstimmungsarbeiten, Sammlen von Informationen für die Bewertung von 

Vermögensgegenständen und Schulden oder das Aufbereiten von Berichtselementen können in Zukunft von 

„Roboter Mitarbeitern“ durchgeführt werden. Die Bilanzbuchhalter*in trägt die Verantwortung für die 

automatisierte Berichterstellung, führt aber auch Systemprüfungen durch, um die Einhaltung der Corporate 

Governance zu ermöglichen. Ebenso ist sie/er in der Lage, neue Geschäftsprozesse in den 

Finanzbuchhaltungsystemen mittels RPA-Bots in Übereinstimmung mit den geltenden Regelungen abzubilden. 

Im Sinne von Single Point of Truth (SPOT) ist es von Bedeutuung, dass die Finanzbuchhaltung als Datenlieferant 

auch mit anderen Bereichen, insbesondere dem Treasury und Controlling, im Austausch ist.  

 
 

Bilanzbuchhalter*in 

Andrea, 45 

Mein Name ist Andrea und ich bin Expertin für die Abschluss- und Berichtserstellung. Mit meinen Kolleg*innen 

trage ich die Verantwortung für Monats-, Quartals- und Jahresberichte. Die Abschlussarbeiten und 

Steuererklärungen erfolgen in unserem Unternehmen großteils automatisiert. Das ist unseren digitalen 

Assistent*innen zu verdanken, die uns so manche Arbeit erleichtern. Wir haben zum Beispiel Software Roboter 

für das ständig wiederkehrende Ausfüllen von Standard-Formularen sowie Bonitäts-Checks bei Kund*innen und 

Lieferant*innen, Machine Learning-Algorithmen bei Bewertungsfragen oder Drohnen für die physischen 

Bestandsaufnahmen bei der Inventur, die in der Blockchain abgespeichert ist. Kaum vorstellbar, dass wir dies alles 

einmal manuell durchgeführt haben.  Mein Rechnungswesen Know-how hilft mir, System- und Fehlerprüfungen 

durchzuführen. Neben den stichtagsbezogenen Arbeiten kümmere ich mich gemeinsam mit meinen Kolleg*innen 

um die systemtechnischen Umsetzungen von sich verändernden rechtlichen Rahmenbedingungen. Ich stimme 

mich gerne mit Wirtschafts- und Finanzprüfer*innen ab und halte Kontakt zum*zur Steuerberater*in. Übrigens, 

Software Roboter für den Bereich Buchhaltung und Bilanzierung kann ich mittlerweile selbst erstellen – ist 

einfacher, als ich dachte. Was mir an meinem Job besonders gefällt? Die Verantwortung und die Zusammenarbeit 

mit vielen internen und externen Stellen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

mit Patchwork Familie, Hund und Hamster in ei-

nem Haus 

war in der Steuerberatung und Bi-

lanzbuchhaltung tätig, laufend Wei-

terbildungen zum Thema Digitali-

sierung 

da ich meine Arbeit sehr gerne mache bin ich auch 

bereit, Überstunden zu leisten, wenn es notwendig 

ist. Die Gleitzeitarbeit ermöglicht es mir trotzdem 

Zeit für meine Familie zu finden. Meine Arbeit ist 

für mich Selbstverwirklichung, die mir mein*e Ar-

beitgeber*in durch das Vertrauen in mein selbstän-

diges Arbeiten ermöglicht. 

Digitalisierung ist für mich gleich-

zeitig Erleichterung und Herausfor-

derung 

gebe Kochkurse, Familie 
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Der*die Manager*in für Finanzsysteme und -prozesse wird eine Schlüsselstelle im Finanzbereich einnehmen. 

Er*Sie wird die Technologien ins Unternehmen bringen und dafür sorgen, dass die Mitarbeiter*innen über die 

nötigen Kompetenzen und das nötige Wissen zum Einsatz dieser Technologien verfügen. Es handelt sich um jene 

Person, der die von den Unternehmen erwartete Verantwortung für „Ideen in Bezug auf Digitalisierungsprojekte 

sowie deren Umsetzung“ (Bayerl & Ifsits, 2019, S. 10) zufällt. Er*Sie muss das passende Mindset für diese 

Position, nämlich eine Affinität zu IT-Systemen und das eigenständige Voranbringen von Innovationen, 

mitbringen. 

 
 

Manager*in für Finanzsysteme und -prozesse 

Philipp, 29 

Hi, ich bin Philipp und im Team der Experte für Prozesse, IT und Projektmanagement. Meine Aufgabe ist es, die 

Digitalisierung und Automatisierung im Finanzbereich voranzubringen. In meiner Funktion bin ich 

gewissermaßen die Schnittstelle zwischen dem Finanzbereich und der IT. Ich habe alle Finanzprozesse und die 

integrierte Systemlandschaft stets im Blick und kann diese mit Hilfe einer Process-Mining-Software überwachen 

und auf Verbesserungspotenziale analysieren. Projektbezogen arbeite ich mit verschiedenen IT-Firmen und 

Berater*innen zusammen und suche die besten und bewährtesten Technologien, die dem Entwicklungsstand und 

künftigen Anforderungen unseres Unternehmens entsprechen. Ich treibe Veränderungsprozesse voran und 

kümmere mich um die entsprechende Weiterbildung von allen Mitarbeiter*innen im Finanzbereich, um die 

notwendigen Skills aufzubauen. Für meinen Job brauche ich natürlich IT-, Prozess- und Rechnungswesen Know-

how, vor allem aber muss ich sehr kommunikativ sein, weil ich mit vielen Menschen zusammenarbeite.  Spaß an 

der Arbeit habe ich vor allem, weil ich gerne projektbezogen arbeite, neue Ideen und innovative Konzepte 

entwickle und es hier Tag für Tag Fortschritte gibt. Zudem bringen System-Updates und neue Technologien stets 

neue Herausforderungen, denen ich mich gerne stelle. 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

stadtnahe im Grünen in einer 3-Zimmer-Wohnung 

Finanzstudium mit Schwerpunkt 

Digital Accounting sowie Seminare 

und Weiterbildungen im Unterneh-

men 

ein agiles Zeitmanagement im Job ermöglichen es 

mir, trotz gelegentlicher Überstunden, meine Hob-

bies und die Zeit mit meiner Familie, Freundin und 

Freunden zu genießen. In meiner Arbeit kann ich 

mich selbst verwirklichen, da ich die Arbeitspro-

zesse für die Mitarbeiter*innen optimiere und ge-

meinsam mit meinem Team Neues schaffe. 

Digitalisierung ist für mich unaus-

weichlich für eine vernetzte und er-

folgreiche Zukunft im Unterneh-

men 

Triathlon, Rettungsdienst 



CARF Luzern 2020 Konferenzband   

16 

Das Aufgabenprofil der Controller*in wird sich vor allem durch die zunehmende Menge und Vielfalt an Daten 

verändern. Durch das zunutze machen neuer digitaler Technolgien, die beispielsweise predictive analytics 

ermöglicht, können sich Controller*innen in Zukunft noch stärker als Partner*in des Managements positionieren 

und so entsprechend dem Leitbild der International Group of Controlling (IGC) folgend einen wesentlichen 

Beitrag zum nachhaltigen Erfolg der Organisation leisten (IGC, 2013). Dafür wird erweiterte Methodenkompetenz 

gefragt sein, die Analyse und Forecasting Techniken einzusetzen und folgerichtige Entscheidungen vorbereiten 

zu können.  

 
 

Controller*in 

Diana, 31 

Hi, ich bin Diana. Controller*innen leisten als Partner des Managements einen wesentlichen Beitrag zum 

nachhaltigen Erfolg der Organisation. Ziele und Planungen sind dabei nach wie vor strategisch bedeutsam. 

Wichtige Entscheidungen werden immer noch von Menschen getroffen, wobei die Systeme schon Vorschläge 

unterbreiten. Ich bin finanz- und betriebswirtschaftlicher Generalist und mein Controlling-Instrumentenkasten zur 

Führungsunterstützung ist sehr breit angelegt. Die Planungs-, Forecast- und Reportingprozesse liegen in meinem 

Verantwortungsbereich und sind stark automatisiert und systemunterstützt. Die meisten Informationen stelle ich 

in Echtzeit in Form von anschaulich gestalteten, interaktiven Dashboards zur Verfügung. Datenbanken und 

Business Intelligence Tools nutze ich täglich. Diese helfen mir auch, Risiken frühzeitig zu erkennen und 

gegenzusteuern. Ich entwickle außerdem die zu unserem Geschäftsmodell passende Datenstrategie und modelliere 

die zugehörigen Datenströme. Für die umfassende Analyse von Massendaten haben wir unsere Statistikerin und 

Daten Analystin. Ich habe aber jedenfalls das erforderliche Know-how, um die gewonnenen Erkenntnisse in 

meinem Verantwortungsbereich zu nutzen und dem Management-Team näher zu bringen und Maßnahmen 

abzuleiten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

in einem Loft in der Innenstadt 

Master in Controlling, Rechnung-

swesen und Finanzmanagement, 

learning by doing 

ich nutze vor allem das Wochenende, um die Zahlen 

zu vergessen, an die ich während der Woche so gerne 

denke. In meiner leitenden Funktion kann ich einen 

Beitrag zum Unternehmenserfolg leisten und nutze 

dafür den mir entgegengebrachten Gestaltungsfrei-

raum. 

meine digitalen skills nutze ich als 

Chance, mich weiterzuentwickeln 

und Aufstiegsmöglichkeiten zu er-

greifen 

Musik , Netflix, Handball 
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Daten werden heute vielfach als „das neue Gold“ bezeichnet. Damit werden im Finanzbereich von Unternehmen 

die Business Data Analysts große Bedeutung erlangen. Sie werden bei ihren Analysen von großen Datenmengen 

besonders intensiv mit neuen digitalen Technologien und Tools in Berührung kommen und brauchen deshalb ein 

vielseitiges Skillset. 

 
 

Business Data Analyst 

Mara, 27 

Hi, ich bin Mara. Ich war immer schon gut in Mathematik und Statistik. Die Analyse großer Datenmengen hat es 

mir angetan. Darin bin ich wirklich gut. Egal, ob die Daten aus dem Rechnungswesen oder aus anderen – auch 

externen – Quellen kommen. Egal, ob sie strukturiert sind oder noch keine Struktur haben. Ich finde die Trends, 

die Zusammenhänge, die Ausreißer, die Unplausibilitäten und kann darauf aufbauend Prognosen erstellen, die 

dem Management bei der Entscheidungsfindung helfen. Dazu brauche ich vertiefte Datenbank- und 

Programmierkenntnisse, beschäftige mich mit Machine Learning und KI und setze diese lösungsorientiert ein. Ich 

nutze interaktive Visualisierungstechniken und Monitoringtools und bleibe damit  technologisch immer am Puls 

der Zeit. Auch ich habe manche Analyseroutinen bereits an einen Software Roboter ausgelagert. Was ich  an 

meinem Job besonders mag? Ich bringe neue Impulse in die Arbeit, finde Dinge heraus, die sonst unentdeckt 

blieben und verschaffe so dem Unternehmen einen Wettbewerbsvorteil. Geschäftsverständnis ist dabei wichtig, 

um relevante Fragestellungen zu formulieren und dazu passende Erkenntnisse für das Controlling aufzubereiten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

in einer 3-er Wohngemeinschaft 

Master in Controlling, Rechnung-

swesen und Finanzmanagement, 

online µ-Master in Data Science 

ich kann in meinem Job meine Tendenz zum Nerd 

ausleben und die Freude daran nutzen, um mich zu 

entfalten. Ich freue mich über anspruchsvolle Aufga-

ben und neue Technologien im Unternehmen, die ich 

aber auch im Homeoffice nutzen kann, und bleibe 

neugierig bis zum Schluss. 

Digitalisierung setze ich voraus 

Kunst, Handwerk, Social Gaming 
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Auch die Rechtsexpert*innen, etwa für Steuern oder Rechnungslegung, werden Experten-Systeme nutzen, um die 

zunehmende Komplexität der Fälle zu bewältigen. Sie setzen sich mit komplexen Sachverhalten, die in Bezug auf 

Reporting- oder Abgabenerfordernisse auszulegen sind, auseinander und werden dabei in ihrer Entscheidungsfin-

dung durch Expertensysteme unterstützt, die sich über machine-learning-Algorithmen ständig weiterentwickeln.  

 
 

Rechts-Expert*in 

Victor, 31 

Hi, ich bin Victor. Ich bin ein Steuerexperte und beschäftige mich mit steuerlichen Auswirkungen von nationalen 

und internationalen Geschäftsfällen (z.B. Verrechnungspreise, Umsatzsteuerberatung, Beteiligungserwerbe, 

Umgründungen, ...). Um die meist komplexen Fragestellungen zu lösen, steht mir ein IT-Expertensystem zur 

Verfügung. Die Verantwortung für steueroptimale Lösung trage jedoch noch immer ich. Außerdem unterstütze 

ich meine Kolleg*innen in der UGB- und IFRS-Bilanzierung bei steuerlichen Spezialfragen und bin 

Ansprechpartner bei Prüfungen der Steuerbehörden im In- und Ausland. Auch die Weiterentwicklung des 

Steuerkontrollsystems fällt in meinen Bereich. Dabei trage ich Sorge für eine IT-unterstützte Vereinheitlichung 

und Standardisierung steuerlicher Prozesse und eine hohe Datenqualität im Steuerbereich. In meinem Job kann 

ich mich ständig fachlich als auch persönlich weiterentwickeln und bin in wichtige Entscheidungsprozesse 

involviert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

  

mit Freundin und zwei Katzen in einer zentral gele-

genen Wohnung 

Bachelorstudium Wirtschaftsrecht 

und Wirtschaftswissenschaften mit 

Schwerpunkt Steuern, Steuerbera-

terprüfung 

der hohe Anspruch an mich selbst und der Wunsch 

die Karriereleiter bis nach oben zu klettern enden ab 

und an in Überstunden, die ich aber auch im Home-

office leisten kann. Ich bin es gewohnt, selbständig 

zu arbeiten mich Hals über Kopf in neue und kom-

plizierte Sachverhalte zu stürzen. 

Digitalisierung bedeutet für mich 

Flexibilität 

Kochen, Klettern, Bücherwurm 
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Der Fachbereich Compliance wird mit der steigende Menge an Daten an Bedeutung gewinnen. Richtlinien und 

Geschäftsvorgänge werden komplexer. Darin werden Compliance Officer von IT-Systemen, Software Robotern 

oder auch KI unterstützt, und sie können sich dafür mehr auf zwischenmenschliche und beratende Tätigkeiten 

konzentrieren. 

 
 

Compliance Officer 

Mirko, 47 

Hi, ich bin Mirko. Meine Aufgabe ist es, für die Einhaltung der komplexen rechtlichen Vorschriften und Corporate 

Governance Richtlinien zu sorgen und dies laufend mit einem internen Kontrollsystem (IKS) zu überprüfen. Viele 

empfinden mich als strengen Kontrolleur, aber ich sehe mich als Unterstützer, um das Unternehmen und die 

Menschen darin vor Schaden aufgrund von Rechtsverstößen zu bewahren. Ohne integrierte IT-Systeme und 

Software Roboter  könnte ich den Job schon längst nicht mehr erledigen. Zu groß sind die Fülle der Vorgänge im 

Unternehmen, die einzuhaltenden Rechtsbestimmungen aus dem In- und Ausland und die Geschwindigkeit der 

Abläufe. Hier helfen die Systeme, indem Sie die Workflows automatisiert protokollieren, mittels künstlicher 

Intelligenz bestimmte Gefährdungen und kritische Situationen vorhersagen (Dynomensicht)  und die meisten 

Meldepflichten automatisiert erledigen. Natürlich müssen diese Systeme laufend von mir gewartet und upgedated 

werden, damit diese auch immer auf dem neuesten Stand sind. Insgesamt kann ich mich aber gut auf die Software 

Roboter verlassen und so kann ich meine Zeit besser für leicht verständliche Leitfäden, die Beratung der 

Geschäftsführung in Corporate Governance Themen und für Schulungen der Mitarbeiter*innen verwenden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Studium der Rechtswissenschaften 

Wochenendpendler zwischen Stadtwohnung und 

Haus mit Familie 

durch die Digitalisierung habe ich 

neue Arbeitskollegen, die ich sehr 

schätze (Software Roboter) 

mir ist es besonders wichtig, dass ich dem Manage-

ment und den Mitarbeiter*innen des Unternehmens 

beraten zur Seite stehen kann, wenn sie Unsicherhei-

ten bei rechtlichen Fragestellungen haben. Ich mag 

die Komplexität meiner Aufgaben, dafür ist es mir 

aber besonders wichtig, meine freien Tage intensiv 

für mich und meine Familie zu nutzen. 

Tischtennis, Pokern, Familie 
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Auch das Treasury und Risikomanagement wird durch den vermehrten Umgang mit Bigdata, den sich laufend 

verändernden wirtschaftlichen Rahmenbedinungen und neu aufkommenden Finanzierungsinstrumenten immer 

wichtiger für den Unternehmenserfolg. Für eine möglichst genaue und effiziente Planung werden auch in diesem 

Bereich modernste Techniken und Softwarelösungen angewandt. 

 
 

Treasurer und Risikomanager*in 

Arto, 60 

Hi, ich bin Arto. Als Treasurer bin ich für die Sicherung der notwendigen Liquidität im Unternehmen zu jedem 

Zeitpunkt zuständig und für die finanzielle Risikoabsicherung im Allgemeinen. Dieser Job ist sehr 

abwechslungsreich. Neben Verhandlungen mit Banken und Ratingagenturen, z.B. bei der Planung von 

Anleihenemissionen, beschäftige ich mich viel mit laufenden Cash-Forecasts. Dabei nutze ich modernste 

integrierte Software und Data Science basierend auf mathematisch-statistischen Modellen, um meine Planung an 

die aktuellen Gegebenheiten im und um das Unternehmen anzupassen. Die Genauigkeit dieser Planung ermöglicht 

es mir rechtzeitig Liquidität zu beschaffen, aber auch diese zwischenzeitlich fristgerecht und zinsbringend zu 

veranlagen. Im Risikomanagement wird ein umfassendes Verständnis der Finanzinstrumente und Märkte sowie 

der Rechts- und Meldevorschriften von mir erwartet. Neben Währungs- und Termingeschäften kümmere ich mich 

um die frühzeitige Erkennung und Absicherung von Kundenausfällen und arbeite eng mit Exportfinanzierern 

zusammen, um politische und länderspezifische Risiken zu verringern. Meine Kompetenz liegt aber auch in der 

Kommunikation mit den anderen Abteilungen. Wie sonst sollte ich rechzeitig von geplanten Änderungen in den 

Zahlungsbedingungen bei Lieferanten*innen und Kunden*innen erfahren oder wissen, wann neue Anschaffungen 

geplant sind? 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

mit Frau in einem Haus mit Garten 

Master in Finance 

Digitalisierung ist für mich eine 

willkommene Herausforderung 

durch meine langjähre Erfahrung in diesem Job weiß 

ich, wie der Hase läuft. Die spannenden Herausfor-

derungen und Möglichkeiten der neuen KI basierten 

Technologien im Treasury haben es aber geschafft, 

die Freude und Neugier an meinem Job noch einmal 

neu aufleben zu lassen. Auch außerhalb meines Be-

rufs versuche ich, immer auf der Höhe der Zeit zu 

sein und mich weiterzubilden. 

Schach, Lesen, Zeit mit Enkelkindern 
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Nachhaltigkeit spielt in vielen Bereichen von Unternehmen eine zunehmend bedeutende Rolle, so auch im 

Finanzbereich. Es gilt hier ökonomisch, sozial und ökologisch sinnvolle und nachhaltige Wege für die Zukunft 

des Unternehmens und der nächsten Generationen zu finden. Dieses neu aufkommende Berufsfeld im 

Finanzbereich wird sich nicht nur mit Zahlen beschäftigen, sondern daran mitwirken, dass Unternehmen so geführt 

werden, dass sowohl Finanzkapital als auch Umwelt, Human- und Sozialkapital nachhaltig wachsen. Dieses 

Bekenntnis spiegelt sich in den internen Strukturen und Prozessen des Unternehmens wieder. 

 

Sustainability Manager*in 

Sarah, 28 

Mein Name ist Sarah. Nachhaltigkeit ist für mich nicht nur ein Lippenbekenntnis, sondern ich lebe diese tagtäglich 

– privat als auch in meinem Unternehmen. Neben Vorzeigeprojekten, wie beispielsweise der CO2 Neutralität 

unseres Unternehmens, bin ich auch für die jährliche Berichtserstattung im Rahmen der EU Richtline zu den ESG, 

den Environmental, Social und Governance Themen, und für viele kleine interne Projekte verantwortlich. Dabei 

bedeutet Nachhaltigkeit sich um “People, Planet und Profit” zu kümmern, ohne die Chancen der nächsten 

Generationen zu schmälern. Es geht konkret darum, ökonomisch vernünftige Möglichkeiten aufzuzeigen, wie 

beispielsweise Rohstoffe umweltschonender abgebaut und wiederverwendet werden können, wie einfache 

Änderungen im Produkt und Prozess zu weniger Energie- und Ressourcenverbrauch führen können, und welche 

Maßnahmen für unsere Mitarbeiter*innen wichtig sind, damit diese Familie und Beruf vereinbaren können - und 

vor Burn-Outs geschützt werden. Themen, die mich gerade beschäftigten, sind die Einführung der ISO 14000 

Norm   für Umweltmanagement und die Einführung eines Nachhaltigkeits- und Impactcontrollings, damit wir 

auch wissen was unsere Maßnahmen kurz-, mittel- und langfristig bewirken. Ich fahre dazu laufend auf Kongresse, 

idealerweise mit der Bahn, und bin mit den anderen Sustainability Manager*innen unserer Kund*innen und 

Lieferant*innen in ständigem Kontakt – denn nur gemeinsam lässt sich was erreichen! 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

in einer Einliegerwohnung bei den Eltern 

Master in Sustainability Manage-

ment 

Digitalisierung ist für mich die 

Möglichkeit, gemeinsam die wich-

tigen Themen unserer Zeit anzuge-

hen 

auch privat halte ich mich in Sachen Politik gern auf 

dem neuesten Stand. Mir ist es besonders wichtig, 

die großen Zusammenhänge zu verstehen und global 

zu denken, denn nur durch Zusammenarbeit kann 

Nachhaltigkeit funktionieren. Ich tausche mich 

gerne mit Kolleg*innen aus und bin immer offen für 

neue Ideen. 

Reiten, investigative Dokumentationen 
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Die Verwendung modernster Software oder der Einsatz eigener Roboter-Mitarbeiter wird in Zukunft nicht mehr 

wegzudenken sein. Sie bieten effiziente und fehlerfreie Arbeitsabläufe und nehmen den Mitarbeiter*innen viele 

einfache, sich wiederholende Tätigkeiten ab. Mit zunehmender technologischer Entwicklung werden sie 

selbstständige Vorschläge für Planungen und Entscheidungen unterbreiten und so zu einem wichtigen Bestandteil 

von Unternehmen werden. 

 
 

Software Roboter 

Rob, Version 3.2.8 

Hi, ich bin Roberta, ein Software Roboter der neuen Generation. Ich helfe dem Team, wo ich kann. Dazu habe ich 

einen eigenen Account, mit dem ich auf die verschiedensten Systeme zugreifen kann. Standardisierte Aufgaben 

fallen mir am leichtesten. Je öfter sie zu machen sind und je langweiliger für die anderen, desto besser für mich, 

aber ich lerne auch gerne automatisch von jedem neuen Fall und passe mich an Veränderungen und neue 

Aufgabenstellungen an. Ich bin schnell und arbeite rund um die Uhr und nach einiger Zeit meist fehlerfrei. Meine 

Vorschläge werden von meinen Vorgesetzten gerne gesehen, da ich die verschiedensten Datenquellen und 

Informationen verknüpfe und Wahrscheinlichkeiten für das Eintreten eines Ereignisses, wie z.B. den Umsatz für 

ein bestimmtes Vertriebsgebiet, berechne. Die Menschen treffen aber die endgültigen Entscheidungen und ich 

lerne daraus.  Mein Job ist es, mit der hohen Komplexität umzugehen und die  vielen Informationen sinnvoll 

zusammenzufassen und für meine menschlichen Kollegen*innen, wie dem/der Controller*in als 

Businesspartner*in oder dem/der Compliance Officer, verständlich aufzubereiten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

in der Cloud 

ich lerne selbstständig und laufend 

dazu und kann mit allen Mitarbei-

ter*innen weltweit sprechen 

work work work 

0111 0111 0110 1111 0111 0010  

0110 1011 (work) 

ich bin Digitalisierung 
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6 Reflexion und Ausblick 

Die Digitalisierung und Automatisierung sind zentrale Treiber der Arbeit der Zukunft, nicht nur in der Industrie 

und Produktionsarbeit, sondern auch in Dienstleistungsberufen. Der Einsatz neuer digitaler Technologien wird 

Arbeitsorganisation und -inhalte massiv beeinflussen. Viel ist bereits über die Einsatzmöglichkeiten dieser Tech-

nologien und das mögliche Automatisierungspotenzial bekannt. Viel wird auch in der öffentlichen Diskussion 

über die Digitalisierung von Arbeit und den Ersatz des Menschen durch Maschinen spekuliert, was nicht selten zu 

Unsicherheiten führt. Deutlich weniger wurden bisher  konkrete Effekte auf die Beschäftigten in bestimmten Be-

rufsfeldern untersucht. In diesem Beitrag wurden deshalb die Veränderungen durch die Digitalisierung und Auto-

matisierung für die Beschäftigten in den Finanzbereichen von Unternehmen analysiert. Mit den im Rahmen der 

Studie entwickelten Personas, die das Future Finance Team 2030 bilden, wird ein Blick in die Zukunft der Be-

rufsfelder, Aufgabenbereiche und Skill- und Mindsets der Beschäftigten im Finanzbereich geworfen. 

Im Finanzbereich wird in Zukunft eine Bandbreite an verschiedenen Technologien eingesetzt werden, die beson-

deren Einfluss auf den Arbeitsalltag der Mitarbeiter*innen haben werden. Besonders sind hier der Einsatz von 

Process Mining, Prozessautomatisierung, Software Robots und Smart Robotics mit künstlicher Intelligenz zu nen-

nen. Diese werden die Mitarbeiter*innen zunächst in einfachen und repetitiven Routineaufgaben unterstützen, in 

weiterer Folge werden sie diese selbst ausführen und eigenständig Vorschläge zur Planung und Steuerung im 

Unternehmen unterbreiten. Der Einsatz dieser Technologien führt nicht nur zu mehr Transparenz und Effizienz 

im Unternehmen, sondern auch zu veränderten Anforderungen und Aufgaben der Beschäftigten.  

Die Veränderung in den Aufgabenprofilen und neu entstehende Berufsfelder im Finanzbereich wurden in der 

Studie anhand der Personas des Future Finance Team 2030 dargestellt. Das Future Finance Team 2030 setzt sich 

aus zehn Personas zusammen, die alle eng miteinander verknüpft sind und die zukünftig im Finanzbereich gefor-

derten Methoden- und Sozialkompetenzen widerspiegeln. Es gelingt ihnen, die Technologien sinnvoll einzuset-

zen, zu bedienen und teilweise selbst zu programmieren, um die Vorteile daraus bestmöglich nutzen zu können. 

Das kann nur durch die entsprechende Einstellung der Personas zum Einsatz der Technologien gelingen, die sich 

durch Offenheit, Veränderungsfähigkeit und eine gewisse Affinität zur IT auszeichnet. Diese Kompetenz entwi-

ckelt das Future Finance Team  auch durch seine Interdisziplinarität, da jeder seine Kompetenzen und spezifischen 

Qualifikationen einbringen kann. Um erfolgreich und innovativ zusammenzuarbeiten sind besonders Team- und 

Kommunikationsfähigkeit gefragt. Insgesamt kennzeichnen sich die Berufsfelder im Future Finance Team durch 

kreative, verantwortungsvolle und wertschöpfende Aufgaben, die viel Eigenverantwortung und Umsetzungswil-

len fordern. Aus der Studie geht hervor, dass die Bedeutung der klassischen Buchhalter*innen im Jahr 2030 von 

Expert*innen eher gering eingeschätzt wird. Dafür werden durch veränderte Rahmenbedingungen, Entwicklungen 

und Trends andere, teilweise neu entstehende, Berufsfelder Schlüsselpositionen im Finanzbereich einnehmen. 

Dazu zählen die Manager*innen für Finanzsysteme und -prozesse, Business Data Analysts, Controller*innen und 

Sustainability Manager*innen. Alle Personas arbeiten intensiv mit neuen digitalen Technologien, widmen sich 

zum Teil neuen Aufgaben und bringen die Digitalisierung im Unternehmen voran. 

Mit dem Future Finance Team 2030 wird ein Blick in die Zukunft der Beschäftigten im Finanzbereich geworfen. 

Grundsätzlich ist es schwer, die Zukunft der Arbeit als komplexes soziales System vorauszusagen, weshalb in der 

Literatur hauptsächlich von möglichen oder wünschenswerten Zukunftsszenarien gesprochen wird (Bergman & 

Karlsson, 2011). So stellt das Future Finance Team ein auf Expert*inneneinschätzungen basierendes mögliches 

Zukunftsbild dar. Es kann kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben werden und auch alternative Szenarien sind 

denkbar. 

Das Ergebnis der Studie untermauert jedoch die Notwendigkeit, dass sich mit den Effekten der Digitalisierung 

und Automatisierung auf die Beschäftigten in Zukunft noch intensiver auseinandergesetzt werden muss, natürlich 

auch über den Finanzbereich hinaus. Die Personas des Future Finance Team können für Unternehmen und vor 

allem für (zukünftige) Beschäftigte im Finanzbereich ein erster Wegweiser sein, in welche Richtung die Entwick-

lung geht und welche Maßnahmen gesetzt werden müssen, um auch in Zukunft den unternehmerischen Erfolg und 

eine hohe Arbeitszufriedenheit sicherstellen zu können. Auf den Personas aufbauend können beispielsweise ein 
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detaillierter Kompetenzkompass und Aus- und Weiterbildungswege für die Beschäftigten im Finanzbereich ent-

wickelt werden. Unternehmen können sie als Grundlage für strategische Entscheidungen in der Personalentwick-

lung oder für die Investitionen in neue Technologien nutzen. 
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